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Sßojn'n foUeti unfere SMi^en m ber nddjften 3ett

ffreben?

3n einer fperiobe, wie bie gegenwärtige, bie unouf*
baltfam auf große unb gewaltige Sntfcbeibungen toSgebt,

ift e« ratbfam, baß baran gebaeht wirb, fieb in gehörige

Verfaffung ju fegen. Sin greunb be« Vaterfanbe« er*

greift ba« Wittel ber beloetifcben Wilitärjeitfcbrift, ben

Witbürgem, ben Kameraben inSbefonbere feine ®e*
banfen mitjutheilen, wohin Die Shätigfeit ber ©ebweijer,
Die ihren Seruf in ber SanDeSoerthet'Digung finDen, fid)
wobt junächft ju richten habe. — SBenn Verbefferung
in irgenD einer ©ache notbwenDig ift, fo fönnen jwei
©rünDe babei oorlt'egen. SntweDer taugt Die Organifa*
tt'on überhaupt nichts, ober fie ift jwar an fid) gut,
ermangelt aber Der SluSfübrung; ber ©üte beS ©toffeS
im ©anjen entfprid)t Die SluSbilDttng im Einjelnen nid)t.
SBenn wir nun »on Diefem ©tanDpunft auS DaS febwei*

jerifcbe SBehrwefen befcbauen unD prüfen, fo finDen wir
DaS Wangelbafte bei weitem mcbr auf Der ©eite Der

SluSfübrung, Der SluSbilDung im Einjelnen, al« in Der

Organifation überhaupt. — SBa« für Slnfprüd)e macht

am SnDe Der Slnführer, Der ©eneral ober Oberft an
bie unter feine Sefehle geftefften Sruppen, unD an Die

SlDminiftration Er will organifirte Sataiffone, Sat*
terien £«fatronen haben, gut bewaffnet, gut ge*
fteibet, unD fähig, ein ©efecht auSjuDauem; er oerlangt,
Daß ber ©cneralftab unb Die SlDminiftration in Der Ver*
faffung feien, um ben Wunition«nad)fd)ub, bie Srgänjung
überhaupt, unb bie Verpflegung ber Sruppen ftet« ficber

ju (leiten. SBa« nun Die Seftanbtheite ber et'bgenöfft'fcben

Sruppen anbetrifft, fo finb biefe ta, unt ter heutigen
europäifebcn KrtegSfübrung gemäß organifirt. Unb roenn
in bem 3ablenoerhä(tniß ber »erfchiebenen SBaffengat*
tungen unter fid) »ieffeid)t ein Unterfchieb gegen anbere
Siacbbararmeen flott finbet, fo geht biefer au« ben Ei*
gcnthümlid)feiteit be« fchweijerifcben KriegStbeaterS, auS
bem ßbarafter beS SerrainS unferS VaterfanbeS beroor.
Wit JRcdjt hat bie ©cbweij j. S. »erhättnißmäßig weit
weniger Kaoaflerie, al« anbere &eere, ba bie Siatur
ibreS SotenS tiefe SBaffe weniger begünftigt unb ihren
auSgebebnteren ©ebrauch febr befebränft. Stuf ber an*
bem <Beite aber mag »icfleid)t hier gefd)ehen fenn, wa«
gerne unt gemiffermaßen natürlich gefebiebt: man nahm
überhaupt ta« Kleinere atS baS ©eringere auf,
unb- Die eiDSgenöffifcbe Kaoaflerie bat »ieffeiebt um fo
mehr ©runD, über einige Vernad)!äffigung ju flogen, atS
eben Da« Kleinere, Dennoch aber nicht ganj ju Entheb«
renDe, eine möglicbfte Voflenbung nidjt nur juläßt, fon*
bem aud) erfortert. » SBenig aber gut,« ift ein alte«
SBort. — Diefer fleinen unt febwacben Kaoaflerie gegen*
über bat Die ©cbweij eine febr große 3ab( ©charffcbügen,
wieDerum in Serürfficbtt'gung De« Serrain«, Da« Diefe
SBaffe häufig jur SlnmenDung bringen fann. Slttd) hier
tritt aber ta unt Dort ein fteiner Srrtbiim beroor;
bei Einigen berrfd)t für Da« ©charffcbügen * 3nftitiit

£efoeti#* gttflttdrjettfcfjrifr.

eine Vorliebe, bte »t'efleidr)t in« Einfeittge geht. E« gibt »iefe,
namentlich nicht ältere Wilitär«, welche ba« f)eil ber

Scbweij, im gaffe eine« Kriege«, einjig unb allein in
ben ©charffcbügen erbliden. f)ier ift jeboeb wohl ju be«

benfen, baß im Kriege Stile« auf Verhältniffen beruht,
bie eine einfeittge Setrad)tung, ein et'nfeitigc« Verfahren
nicht butben, unb ftrafen. Die Scbarffcbügen haben eine
bebingte Slnwenbung. Einmal weil fie nicht überall ge*
braucht werben fönnen; »Die Scbweij ift e.'n ©ebirgS*
lanb" — heißt e« wohl in ber ©eograpbie, aber wir
haben nicht minber weit au«gebebnte« Sbaffanb, mie eS

nur irgenD fonftwo fich gewöhnlich jeigt. Sritt nun
Der ©ebraud) ber Scbarffcbügen nur ba ein, wo fie Durch
DaS Serrain »or bem Slngriff mit blanfem ©emebr
ficber gefteflt finD, fo fann ferner Diefe SBaffe niemals Die

Sntfcbeibung DeS ©efecbtS herbeiführen; fie bereitet DaS*

felbe bloS »or, unD eS muß Den Sajonetten Der Sinien*
infanterie übertaffen bleiben, Die Süden in Den feinDlicbcn
©tieDem, Die Der Stuger DeS Scbarffcbügen machte, jur
gänjlichen Stuflöfung unb Siiebertage Der ©egner ju er»

weitem. Die SeDingungen Der SlnmenDung Der Scharf*
fcbügen mögen nun afferDingS in Der Scbweij häufiger
feon, als auf Den meiften Kriegetbeatem anDerer San*

Der, unD Darum ift eS j. S. nicht unangemeffen, baf}
Die Scbweij bei einigen 70,000 Witijen mehr Scharf»
fdjügen bat, alS Die öftreicbt'fcbe über 300,000 Wcmn
ftarfc Slrmee, Der Doch auch manches ©ebirgStanD ein

Schauplag mahrfcbeinlicber Shätigfeit werDen fann. Eine
Vergrößerung Der 3°bl ber Scbarffcbügen würDe ein

Wißoerhältniß in Der Organifation DeS et'DSgenöfft'fcben

fjeerwefen« herbeiführen.
3ft nun Die Einrichtung Der einjefnen SBaffen unb

ihr Verhältniß ju etnanber in einem 3uflflnbe, Der im
Slffgemeinen befrieDigenD fich barlegt, fo tarf man wobt,

trog ter ta unt Dort noch heroortretenDen einjelnen
Wänget, mit SRed)t Dafür hatten, Daß ta« KinD nicht
mit Dem Säte au«jiifd)ütten fei. SBenn tie« überhaupt
für weife gilt, fo mirt tie 3Bei«heit jur Siotbturft in
3eiten, Da Die ©efabr oor Der Sbüre (lebt, lauernt
ftebt, wenn fie auch etwa noch nicht angeflopft ba.t, ober

tbat fie bte«, jenem Dämon gleich, noch eine bange, un»

gemt'ffe SBeile auf ftet) warten läßt. — Umorganifirungen
erforbem immer Wuße unb bringen ihre grüd)te erft
nad) längerer 3ritbaucr; nicht« aber ift Der Sraudjbar»
feit »on Sruppen nacbtbeitt'ger, al« wenn weter gübrer
nod) ®eführte gegenfeitt'g in einanber eingewöhnt finD.

— 3" fo fern alfo oon Der Organifation im ®anjett
tie JRebe ift, fo Dürfte e« »or Der £>anD nur gut fenn,
fie ruhig in ihrem SBefen ju belaffen; e« fommt jegt
mehr Darauf an, Daß fie gehörig ini Sehen geführt
werDe. SBa« Den erften unD jmeiten SluSjug betrifft, fo
haben Die legten Seiftungen gejeigt, wie rafcb er auf Die

Seine ju bringen ift, unD Die JBünfcbe, bie hier noch

übrig bleiben, befdjränfen fid) eben nur auf eine weiter gebenbe

Slu«bi(Dung De« Einjelnen. (Daoon foff unten auffuhr«
lieber gebanDelt werDen.) So wob( aueb Der Eifer un«
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Wohin sollen unsere Milizen in der nächsten Zeit

streben?

In einer Periode, wie die gegenwärtige, die

unaufhaltsam auf große und gewaltige Entscheidungen losgeht,
ist eS rathsam, daß daran gedacht wird, sich in gehörige

Verfassung zu setzen. Ein Freund des Vaterlandes
ergreift das Mittel der helvetischen Militärzeitschrift, den

Mitbürgern, den Kameraden insbesondere seine
Gedanken mitzutheilen, wohin die Thätigkeit der Schweizer,
die ihren Beruf in der Landesvertheidigung finden, sich

wohl zunächst zu richten habe. — Wenn Verbesserung
in irgend einer Sache nothwendig ist, so können zwei
Gründe dabei vorliegen. Entweder taugt die Organisation

überhaupt nichts, oder sie ist zwar an sich gut,
ermangelt aber der Ausführung; der Güte des Stoffes
im Ganzen entspricht die Ausbildung im Einzelnen nicht.
Wenn wir nun von diesem Standpunkt aus das
schweizerische Wehrwesen beschauen und prüfen, so sinken wir
das Mangelhafte bei weitem mehr auf der Seite der

Ausführung, der Ausbildung im Einzelnen, als in der

Organisation überhaupt. — Was für Ansprüche macht

am Ende der Anführer, der General oder Oberst an
die unter seine Befehle gestellten Truppen, und an die

Administration? Er will organisirte Bataillone,
Batterien Eskadronen haben, gut bewaffnet, gut
gekleidet, und fähig, ein Gefecht auszudauern; er verlangt,
daß der Generalstab und die Administration in der
Verfassung seien, um den Munitionsnachschub, die Ergänzung
überhaupt, und die Verpflegung der Truppen stets sicher

zu stellen. Was nun die Bestandtheile der eidgenössischen

Truppen anbetrifft, so sind diese da, und der heutigen
europäischen Kriegsführung gemäß organisirt. Und wenn
in dem Zahlenverhältniß der verschiedenen Waffengattungen

unter sich vielleicht ein Unterschied gegen andere
Nachbararmeen statt findet, so geht dieser aus den

Eigenthümlichkeiten des schweizerischen Kriegstheaters, aus
dem Charakter des Terrains unsers Vaterlandes hervor.
Mit Recht hat die Schweiz z, B. verhältnißmäßig weit
weniger Kavallerie, als andere Heere, da die Natur
ihres Bodens diese Waffe weniger begünstigt und ihren
ausgedehnteren Gebrauch sehr beschränkt. Auf der
andern Seite aber mag vielleicht hier geschehen seyn, was
gerne und gewissermaßen natürlich geschieht: man nahm
überhaupt das Kleinere als das Geringere auf,
und die eidgenössische Kavallerie hat vielleicht um so

mehr Grund, über einige Vernachlässigung zu klagen, als
eben das Kleinere, dennoch aber nicht ganz zu Entbehrende,

eine möglichste Vollendung nicht nur zuläßt,
sondern auch erfordert. "Wenig aber gut,« ist ein altes
Wort. — Dieser kleinen und schwachen Kavallerie gegenüber

hat die Schweiz eine sehr große Zahl Scharfschützen,
wiederum in Berücksichtigung des Terrains, das diese
Waffe häufig zur Anwendung bringen kann. Auch hier
tritt aber da und dort ein kleiner Irrthum hervor;
bei Einigen herrscht für das Scharsschützen - Institut

Helvetische Militärzeitschrift.

eine Vorliebe, die vielleicht ins Einseitige geht. Es gibt viele,
namentlich nicht ältere Militärs, welche daS Heil der

Schweiz, im Falle eineS Krieges, einzig und allein in
den Scharfschützen erblicken. Hier ist jedoch wohl zu be»

denken, daß im Kriege Alles auf Verhältnissen beruht,
die eine einseitige Betrachtung, ein einseitiges Verfahren
nicht dulden, und strafen. Die Scharfschützen haben eine

bedingte Anwendung. Einmal weil sie nicht überall
gebraucht werden können; "die Schweiz ist en Gebirgs-
land"— heißt es wohl in der Geographie, aber wir
haben nicht minder weit ausgedehntes Thalland, wie es

nur irgend sonstwo sich gewöhnlich zeigt. Tritt nun
der Gebrauch der Scharfschützen nur da ein, wo sie durch
das Terrain vor dem Angriff mit blankem Gewehr
sicher gestellt sind, so kann ferner diese Waffe niemals die
Entscheidung des Gefechts herbeiführen; sie bereitet
dasselbe blos vor, und es muß den Bajonetten der
Linieninfanterie überlassen bleiben, die Lücken in den feindlichen
Gliedern, die der Stutzer des Scharfschützen machte, zur
gänzlichen Auflösung und Niederlage der Gegner zu
erweitern. Die Bedingungen der Anwendung der Scharfschützen

mögen nun allerdings in der Schweiz häufiger
seyn, als auf den meisten Kriegstheatern anderer Länder,

und darum ist es z. B. nicht unangemessen, daß
die Schweiz bei einigen 70,000 Milizen mehr Scharfschützen

hat, als die östreichische über 300,000 Mann
starke Armee, der doch auch manches Gebirgsland ein
Schauplatz wahrscheinlicher Thätigkeit werden kann. Eine
Vergrößerung der Zahl der Scharfschützen würde ein

Mißverhältniß in der Organisation des eidsgenössischen

Heerwesens herbeiführen.

Ist nun die Einrichtung der einzelnen Waffen und

ihr Verhältniß zu einander in einem Zustande, der im
Allgemeinen befriedigend sich darlegt, so darf man wohl,
trotz der da und dort noch hervortretenden einzelnen

Mängel, mit Recht dafür halten, daß das Kind nicht
mit dem Bade auszuschütten sei. Wenn dies überhaupt
für weise gilt, so wird die Weisheit zur Nothdurft in
Zeiten, da die Gefahr vor der Thüre steht, lauernd
steht, wen» sie auch etwa noch nicht angeklopft hq.t, oder

that sie dies, jenem Dämon gleich, noch eine bange, un»

gemisse Weile auf sich warten läßt. — Umorganisirungen
erfordern immer Muße und bringen ihre Früchte erst

nach längerer Zeitdauer; nichts aber ist der Brauchbarkeit

von Truppen nachtheiliger, als wenn weder Führer
noch Geführte gegenseitig in einander eingewöhnt sind.

— In so fern also von der Organisation im Ganzen
die Rede ist, so dürfte es vor der Hand nur gut seyn,
sie ruhig in ihrem Wesen z» belassen; es kommt jetzt
mehr darauf an, daß sie gehörig ins Leben geführt
werde. Was den ersten und zweiten Auszug betrifft, so

haben die letzten Leistungen gezeigt, wie rasch er auf die

Beine zu bringen ist, und die Wünsche, die hier noch

übrig bleiben, beschränken sich eben nur aufeine weiter gehende

Ausbildung des Einzelnen. (Davon soll unten ausführlicher

gehandelt werden.) So wohl such der Eifer un«
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ferer Wilijen bei biefen jüngften Ereigniffen »on Wann

ju Wann, barf man faft fagen, rübmenbe Erwähnung
»erbient, fo ift beer) noch oiele« ju tbun, unD bai Va»
terlanD wirD, ficber mit affgemeinem Seifaff, ben groß»

ren, ben feurigfteu Ernft feiner waffentragenben ©ohne
in Slnfprucf) nehmen, um Die Siationalbewaffnung unb

SBaffenfübrung bi« jur Vellfommenbeit ju fteigern.
3n 9füdficbt berjenigen ©treitfräfte aber, welche

noch auffer bem erften unb jmeiten Slufgebot befteben,

— ber Sanbmebr unD te« SlufgebotS in Waffe, mag
wohl aud) »on ©eiten ber Sebörten ein ftärferer 31"*
pulS ju erwarten feon, ba tiefe Kräfte in Den meiften
Kantonen mehr auf Dem Rapier flehen, atS in reeller
Seret'tfcbaft fich finDen. ES wäre ohne Rweifel gut,
wenn in Diefer ¦frtnficbt »on ©eiten Der höheren Sebörten
an fämmtticbe Kantona(»fRegierungen bk SlufforDerung
erginge:

1) 3" Setreff Der Streitmittet aud) Diefer weitern
Klaffen Die größtmögliche Shätigfeit ju entwideln, um
fie fcblagfertig ju machen.

2) Ungefäumt einen Sericbt Darüber einjureidjen:
a) SBelcbe ftreitbare Wannfcbaft mit 3ui'ebör fann

jugleid) mit Dem erften unD jmeiten SluSjug auS*

rüden, um einen längern getDjug mitjumacben,
falls eine größere Kraftanftrengung nothmenDig
werDen foffte.

b) 2Belcbe ©treitmitfcl fönnen auf fürjere 3eit, wo
nur einjelne ftärfere SBirfungen heroorgebracht wer*
Den fetten, berangejogen werten.

Der Sericbt müßte fid) enthalten im Unbeftt'mmten

ju bleiben, unt foflte nur Kräfte berechnen, tie wirf*
(ich organifirt finb, unt in genügenber SBaffenauörü*
flung fofort marfebiren fönnen.

9iicbt fo befriebigenD ali bai faum Setradjtete wirD
bem faeboerftänbigen Wilttär bie gormation te« @e*

neralftabe« erfchet'nen. Slud) Die SlrmeeaDminiftration läßt
nach einigen ©eiten wenigften« SBünfehe frei. SBenn
bet'De in Dem jüngft »ergangenen Sluftreten Der bewaff*
neten Wacht au«reid)ten, fo wirb bie« wohl nicht ganj
ber gaff bei einem wirftieb auSbrecbenten Kriege fenn;
bann bürfte fich ber Wangel an Einheit unb ber ihr
entfpreebenben präeifen SBirffamfeit biefer hochwichtigen

3weige fehr fühlbar machen. — JRütfficbtlidj bei ®e*
neralftabS fönnte man annehmen, baß eS nur auf baS

Vorbanbenfenn einer achtbaren Slnjahf tüchtiger Offijiere
anfonrme, älterer für bie Diot'fion«* unb SrigaDecommanDan*
tenfteflen, jüngerer für DieDerSlibeSbeßamp; unD eS wäre
junächft bem gleiße biefer Offijiere ju überfaffen, fich
Durch militärwt'ffenfcbaftlt'cbe Sefcbäfligung bie gehörige
Sraud)barfeit für ihre gäd)er felber jm oerfebaffen, ®e»

wifi ift fchon unenDlt'cb »iel gewonnen, wenn ein gebilDe*
teS ©eneralftabSperfonale jur DiSpofition Hebt. Slber
bamit eine rafebe gührung im ©eift be« neueren Krieg«*
fnftemS ftatt finDen fönnte, muß ber ©eneralftab fowobl
in fid) als ju ben Sruppen aller SBaffe« in einem Ver*
hältniß ber Slngewobnung flehen.

Der Verfaffer biefer Semerfungen beabfiebtigt, in
ben nächften Slättem feine Weinung über biefen be*
beutenDen ©egenftanb De« SBeiteren auSjufprechen unb
begnügt fid) für bieSmal mit allgemeiner Slnbeutung.

Um aud) nod) ein SBört »on ber Strmeeabminiftra»
tion ju fagen, fo läßt fich »or allem nicht überfeben,
baß hier Die Slbweicbungen ber »erfebiebenen Kantonal«
Einrichtungen unter einanber unb bai einfeitige geft*
halten an biefen Verfd)ieDenbeiten »erwidette Verhalt*
niffe herbeiführen, ju Denen fid) nod) »t'effeid)t fcbleppen*
Der ©efd)äft«gang überhaupt gefeilt. SBchl ift aber
aud) tiefer Sheil bei £eerwefen« wid)tig genug unb ge*
eignet, bie ganje Slufmerffamfeit unD Den Einfluß Der«

jenigen Offljt'ere auf fid) ju jiehen, welche bie beiben

Sigenfchaften: eine großartige inilitärifcbe Slnfdjauung,
unD fpejiefle Kenntniß Der ftnanjieflen Verhättniffe mit
einanter Bereinigen. — Sntem fid) tiefer tyuntt ten ättem
et'DSgenöffifchen Witt'tärS »erjugSweife empfiehlt, fei hier
noch befonDerS ein SBort an Die Jüngern ßameraDett
»ergönnt.

Sataiffone, EScaDronen, Satterien, Die organifirt
fint unt notbtürftig ererjieren fönnen, fint erft
»oflfommen friegSfäbig, wenn jeter St'njetne im Dienfte
taftfeft ift. DieS muß namentlich bei Den Offijieren
unD Unteroffijieren Der gaff fenn, Denn ter wefentd'cbe

Seruf Derfelben ift Die Seitung Der Slbtheilungen, Der

Waffen, Der eigentlichen friegerifeben Körper; tiefer finb
fie aber nur gewaebfen, wenn fie felbft im Dienfte fi^)
gehörig ju £aufe wiffen. Sin Sataiffon, baS tüchtige
Offijiere unb Unteroffijiere hat, braucht nur notbbürf*
tig ciiiejrerjirte Seute, um ehrenooll im gelte ju be»

flehen. Wan »ergeffe hier nicht, um Wt'ßoerftänbniffe ju
»ermeiten. Daß jwifeben bem Srerjt'tium als ber SBaf»

fenbanthabung im engften unb namentlich in* ©inne ber

parate, unD Dem richtigen VerftänDuiß ber Sefehle, bie
auf Wärfchen, in Quartieren unb Sägern unb bei feinb'
liehen Segegnungen ftatt finDen, nebft ber aflgemetn
auSgebt'lbeten gäbigfeit jene auSjuführen, —ein Unterfd)ieb
feftjuhatten ift. — SBiffen bk Vorgefegten Sefcbeib,
fo wirb aud) DaS erfte SrforDerniß jeDeS guten SruppS
Da fenn, Die DiSjiplin; benn ber junge Sürger, a(8

gemeiner ©olbat, hat ftetS im Slnfang ben guten SBil*
ten, unb fein richtiger Snftinft läßt ihn leid)t erfennen,
ob er faeboerftänbige gübrer hat, benen er widigen ©e»

horfam leiften wirb, ©eben fich aber bie Vorgefegten
Durch Unfenntniß DeS DienftcS Stößen, bann ift rafd)
DaS Vertrauen beS ©olDaten »erloren, unb bie 3nbiS«
jt'ptin mit allen ihren »erberblicben gotgen reißt ein. —
Vor adem macht baber DaS VaterlanD an Die Offijiere
Die Slnforterung, adeS waS in ihren Kräften ftebt, um
ihre bienftlicbe HuSbitbung ju thun. — 3« ftebenben
Slrmeen erreicht fieb biefer Rwed burch ben täglichen
Dienft, wo benn bie Sinjetnen noch Sab«" eine gewiffe
JRoutine tefommen, — bk aber, fo erworben, häufig iwr
nod) in einem abgeftumpften Seblentrian ihr ©afe«)n

bat Die Offijiere einer Wilijarmee hoben bie weit
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serer Milizen bei diesen jüngsten Ereignissen von Man»
zu Mann, darf man fast sagen, rühmende Erwähnung
verdient, so ist doch noch vieles zu thun, und das
Vaterland wird, sicher mit allgemeinem Beifall, den größten,

den feurigsten Ernst seiner waffentragenden Söhne
in Anspruch nehmen, um die Nationalbewaffnung und

Waffenführung bis zur Vollkommenheit zu steigern.

In Rücksicht derjenigen Streitkräfte aber, welche

noch ausser dem ersten und zweiten Aufgebot bestehen,

— der Landwehr und des Aufgebots in Masse, mag
wohl auch von Seiten der Behörden ein stärkerer
Impuls zu erwarten seyn, da diese Kräfte in den meisten
Kantonen mehr auf dem Papier stehen, als in reeller
Bereitschaft sich finden. Es wäre ohne Zweifel gut,
wenn in dieser Hinsicht von Seiten der höheren Behörden
an sämmtliche Kantonal-Regierungen die Aufforderung
erginge:

I) In Betreff der Streitmittel auch dieser weitern
Klassen die größtmögliche Thätigkeit zu entwickeln, um
sie schlagfertig zu machen.

I) Ungesäumt einen Bericht darüber einzureichen:
s) Welche streitbare Mannschaft mit Zubehör kann

zugleich mit dem ersten und zweiten Auszug
ausrücken um einen längern Feldzug mitzumachen,
falls eine größere Kraftanstrengung nothwendig
werden sollte.

I>) Welche Streitmittel können auf kürzere Zeit, wo
nur einzelne stärkere Wirkungen hervorgebracht werden

sollen, herangezogen werden.
Der Bericht müßte sich enthalten im Unbestimmten

zu bleiben, und sollte nur Kräfte berechnen, die wirklich

organisirt sind, und in genügender Waffenausrüstung

sofort marschiren können.

Nicht so befriedigend als das kaum Betrachtete wird
dem sachverständigen Militär die Formation des
Generalstabes erscheinen. Auch die Armeeadministration läßt
nach einigen Seiten wenigstens Wünsche frei. Wenn
beide in dem jüngst vergangenen Auftreten der bewaffneten

Macht ausreichten, so wird dies wohl nicht ganz
der Fall bei einem wirklich ausbrechenden Kriege seyn;
dann dürfte sich der Mangel an Einheit und der ihr
entsprechenden präcisen Wirksamkeit dieser hochwichtigen

Zweige sehr fühlbar machen. — Rücksichtlich des
Generalstabs könnte man annehmen, daß es nur auf daS

Vorhandenseyn einer achtbaren Anzahl tüchtiger Offiziere
ankomme, älterer für die Divisions- und Brigadecommandantenstellen,

jüngerer für die der Aides de Camp; und es wäre
zunächst dem Fleiße dieser Offiziere zu überlassen, sich

durch militärwissenschaftliche Beschäftigung die gehörige
Brauchbarkeit für ihre Fächer selber zu verschaffen. Gewiß

ist schon unendlich viel gewonnen, wenn ein gebildetes

Generalstabspersonale zur Disposition steht. Aber
damit eine rasche Führung im Geist des neueren Kriegssystems

statt finden könnte, muß der Generalstab sowohl
in sich als zu den Truppen aller Waffen in einem
Verhältniß der Angewöhnung stehen.

Der Verfasser dieser Bemerkungen beabsichtigt, in
den nächsten Blättern seine Meinung über diesen
bedeutenden Gegenstand des Weiteren auszusprechen und
begnügt sich für diesmal mit allgemeiner Andeutung.

Um auch noch ein Wort von der Armeeadministra*
tion zu sagen, so läßt sich vor allem nicht übersehen,
daß hier die Abweichungen der verschiedenen Kantonal-
Einrichtungen unter einander und das einseitige
Festhalten an diesen Verschiedenheiten verwickelte Verhältnisse

herbeiführen, zu denen sich noch vielleicht schleppender

Geschäftsgang überhaupt gesellt. Wohl ist aber
auch dieser Theil des Heerwesens wichtig genug und
geeignet, die ganze Aufmerksamkeit und den Einfluß
derjenigen Offiziere auf sich zu ziehen, welche die beiden

Eigenschaften: eine großartige militärische Anschauung,
und spezielle Kenntniß der finanziellen Verhältnisse mit
einander vereinigen. — Indem sich dieser Punkt den ältern
eidsgenössischen Militärs vorzugsweise empfiehlt, sei hier
noch besonders ein Wort an die jüngern Cameraden
vergönnt.

Bataillone, Escadronen, Batterien, die organisirt
sind und nothdürftig exerzieren können, sind erst
vollkommen kriegsfähig, wenn jeder Einzelne im Dienste
taktfest ist. Dies muß namentlich bei den Offizieren
und Unteroffizieren der Fall seyn, denn der wesentliche
Beruf derselben ist die Leitung der Abtheilungen, der
Massen, der eigentlichen kriegerischen Körper; dieser sind
sie aber nur gewachsen, wenn sie selbst im Dienste sich

gehörig zu Hause wissen. Ein Bataillon, das tüchtige
Offiziere und Unteroffiziere hat, braucht nur nothdürf-
tig eiuexerzirte Leute, um ehrenvoll im Felde zu be«

stehen. Man vergesse hier nicht, um Mißverständnisse zu
vermeiden, daß zwischen dem Exerzitium als der
Waffenhandhabung im engsten und namentlich im Sinne der
Parade, und dem richtigen Verständniß der Befehle, die
auf Märschen, in Quartieren und Lagern und bei feindlichen

Begegnungen statt finden, nebst der allgemein
ausgebildeten Fähigkeit jene auszuführen, —ein Unterschied
festzuhalten ist. — Wissen die Vorgesetzten Bescheid,
so wird auch das erste Erforderniß jedes guten Trupps
da seyn, die Disziplin; denn der junge Bürger, als
gemeiner Soldat, hat stets im Anfang den guten Willen,

und sein richtiger Instinkt läßt ihn leicht erkennen,
ob er sachverständige Führer hat, denen er willigen
Gehorsam leisten wird. Geben sich aber die Vorgesetzten
durch Unkenntniß des Dienstes Blößen, dann ist rasch

das Vertrauen des Soldaten verloren, und die Jndis-
ziplin mit allen ihren verderblichen Folgen reißt ein. —
Vor allem macht daher das Vaterland an die Offiziere
die Anforderung, alles was in ihren Kräften steht, um
ihre dienstliche Ausbildung zu thun. — In stehenden

Armeen erreicht sich dieser Zweck durch den täglichen
Dienst, wo denn die Einzelnen nach Jahren eine gewisse

Routine tekommen, — die aber, so erworben, häusig n«r
noch in einem abgestumpften Schlendrian ihr Daseyn

hat. Die Offiziere einer Milizarmee haben die weit
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au« intereffantere Slufgabe: nicht im Verlaufe langer,
erfrbtaffenber Dienftjabre einen gewiffen Dienftinftinft ju
erreichen, fonbern burd) getftige Shätigfeit eine bienft*
liehe Sefähigung ju gewinnen, bie fid) ihrer felbft be*

wüßt ift. — SBirb Die Sache nur richtig angegriffen,
fo ift eS fo fd)i»er gar nicht, für Die Scbweij ein Offi*
jierScorpS ju befommen, wetcbeS an militärifeber Sraud)*
barfeit DaS einer ftebenben Strmee fogar übertrifft.
Denn mancher geht in jenen Slrmeen geiftig ju ©runDe,
weil jum Sheil Dinge getrieben werDen, in Denen faft
eine planmäßige Slbftumpfung ju erbtiden ift. 3e9ä
licbeS Shun aber, DaS oon heder Einficht unD flarem
Sewußtfeon DurcbDrungen wirD, wiegt Den bloßen Weeba*
nt'SmuS hoch auf. So wie jebod) baS Wecbanifcbe oon
Stuffen heran, DaS ©eiftt'ge; aber oon Snnen heraus fommt,
fo fteflt fid) aud) DieS fdjöne Riel infofern atS ein un*
fd)werer ju erringenbeS bar, als bort eS mehr oDer
mt'nDer immer auf weitläufige Slpparate, Umftänblicb*
feiten unb Opfer hinauStäuft, hier aber Die Söfung
ber Slufgabe bauptfäcbtt'd) nur »om innern SBiflen Der

Sntioituen, »om Eifer ter Offijiere unfcreS Witijen*
beerS abhängt, auf Den DaS Vaterfant unD fein SBohl
boch ftetS ju jäblen berechtigt ift.

Einige StnDeutungen, Die nur in Sejug auf DaS,
roaS für Die Erftrebung jeneS Rieli »on unfern ßame*
raDen junäcbft etwa gethan werDen fönnte, hier gegeben
werben foden, fuchen t'brerfct'tS eine ^Rechtfertigung
et'njig im SBobtwoflen Derer, bie in Solchem nur tie
Siebe jum Vaterlante, nicht unbefcbet'teneS Semühen um
eigene ©eltung erbtiden. — Die ©runt(age affer tienft*
lieben Siltung muffen Die im Qeere eingeführten Siegle*
mentS ausmachen. 3m Sfcercierregtement Der betref*
fenDen SBaffe, im JRegtement DeS VorpoftentienfteS, beS

Sägern« unb SioouaquirenS muß jeber Offijt'er »or
allem beroantert fe»n. SlicbtS aber führt fo rafcb unt
fo ficber in Den ©runb einer Sache, a(S wenn man
mit bem tbeoretifd) Erlernten praftifdje
SluSarbeitungen oerbinbet. DieS wäre jum Vor*
fag unb jur SluSfübrung ju bringen, je halber je beffer.
— Daju bebarf eS nun nicht erft eineS SlnftoßeS oon
Seife ber obern Sebörten. 3eber SataiffonS*, Satterie*,
SSfabroncommanbant wirb fich ein Vergnügen barauS
machen, jur görberung einer in Witte DeS eibgenöffi*
fben SntereffeS liegenben Sache feinen jungem ßame*
raben bebülflicb ju feon. — Der oorgefegfe Offfjier
machte« fid) jum angenehmen ©efebäfte, Dem jungem,
um feine SluSbt'IDung bemühten auf benachbartem Ser*
rain eine ber Siatur DeS Krieges gemäße Slufgabe ju
geben. Der jüngere Offijicr bearbeitet Diefe Slufgabe
nach feinem Selieben unb Srmeffen, auf ten ©runt
feiner an Ort unb Steife genommenen Siotijen, über*
gibt Die Slrbeit Dem ßommanDanten unb befpriebt fid)
mit ihm Darüber, — erfunbet fo, waS er fachgemäß ge*
macht unD wo er etwa gefehlt bat.

^
Solche Slufgaben möchten für Den Slnfang nicht

fuglicb ju hoch geftefft werte», fonDern innerhalb DeS

SataiffonS«, Satterie* unb ©djroabronenbienfteS fid)
bewegen; etwa nach folgenben Slnbeutungen:

ii DaS Sataiffon X foff (unter gewiffen »om ßom*
manbanten näher ju beftimmenben taftifeben SejiehungenJ
hinter bem Dorfe N ein Stoouaf bejicben. Der Sieute»
nant A wirb Den geeigneten Ort näher beftimmen,
namentlich aber Die Sdtfftcffung Der Sagerwacbcnj ferner
wo Kod)» unD Srinfwaffer geholt werDen foff unD wo
unt wie £>ofj unD ©treb am fbneffften berbetjufebaffen
ift. Slud) foden Die Waßregeln beS VorpoftentienfteS
oorgefa)(agen werben, welche im gegebenen gad außer
ter gewöhnlichen Sagerwache jur Sicherung beS Sa*
taidonS nöthig erfd)einen jc.» — Der Offijt'er wirt fid)

jur Searbeitung Diefer Slufgabe tie StegtementS über
Sager* unt getttt'enft genau ftutiereu, unt bei Der

SlnmenDung auf Den gegebenen gaff unD DaS Serrain
in Die ganje ©attung Diefer Slufgabe bei einiger SBie*

Dert)o(ung eingeweiht werten.
Eine antere Slufgabe:
»DaS Sataiflon X unb bie ©djarffebügenfom*

pagnie Y foffen (unter gewiffen VorauSfegungen) ben

Ort N befegen, um ihn ju »erthet'Digeu. Der Sieute*
nant A wirD Dem Sataiflon »orauSetlen, um fid) eine

Ueberfid)t ber SofaKtät ju »erfdjaffen-, ferner, ju erfor*
fehen, waS fich wohl anwenben ließe, um im Verlauf
oon jwei ©tunben bie Vertbeitt'gungSfäbigfeit teS Ort«
ju erhöben, unb trittenS: wie baS Sataiflon unt Die

ßoinpagnte jur Vertbeibigung am heften »erwenbet wer»
ben fönnten. Set Slnfunft beS SataillonS wirb ber
Sieutenant A barüber berichten.'' — gür bie ßaoafferie
unb Slrtilterie taffen fid) ebenfad« fotebe praftifebe Stuf*
gaben, wie fie im gelbe alle Sage »orfommen, in
größter SluSmabt geben: Sluffucben einer ©teffe jur
Sluffahrung eine« <Parf8, Sluffucben ter ®efd)ügauf*
ftedungen in einer gewiffen ^Pofition ic, — Sin Offijter,
Der mehrere foleber Slufgaben mit Stufmerffamfeit unb

gleiß bearbeitet, muß notbmenDig ein ftare« VerftänD«
niß aller feiner Obliegenheiten befommen, unD e« läßt
fieb Denfen, Daß bei einiger Wa^en fo fortgefegter
Shätigfeit ein ©raD militärifeber Sfu«bifbung erreicht
wirb, Der bie günftigfte Vergleidjung mit bem SitbungS*
ftanb ber beften ftehenben Slrmeen juläßt. — Kaum
wirb e« nötbig fenn, hier noch mehr ober ausführlichere
®rünDe ber Siügtich feit folcben Verfahren« ju ent*
wicfeln, al« bereit« in fluchtiger ©fijje gefebab; auch

betarf eS febroerfieb noch, ein SBort weiter über tie
wenigen Umftänbe, über tie geringe Schwierig*
feit, über tie-Oefonomie ju fagen, mit ter fid) tie«
ausführen läßt; e8 fei nur noch beS Vergnügens
Erwähnung gethan, DaS b«'er, unähnlich anbern Slrbet'ten,

Derjenige, Der fid) Damit befaßt, nicht erft am Ente teS ®e»

fchäftS in Dem Selbfttobn DeS gteißeS unD Dem ©efübte ter
SRefuttate, fontern fchon in unD währenD Der (ebentt'gen,

frifeben unb heitern Slrbeit felber genießt.
Schwieriger mag tiefe Sache in Stnfebung tet Unter*

offijiere werben. SBeniger als bie meiften Offijiere »ermögen
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auS interessantere Aufgabe: nicht im Verlaufe langer,
erschlaffender Dienstjahre einen gewissen Dienstinstinkt zu
erreichen, sondern durch geistige Thätigkeit eine dienstliche

Befähigung zu gewinnen, die sich ihrer selbst
bewußt ist. — Wird die Sache nur richtig angegriffen,
so ist es so schmer gar nicht, für die Schweiz ein

Offizierskorps zu bekommen, welches an militärischer Brauchbarkeit

das einer stehenden Armee sogar übertrifft.
Denn mancher geht in jenen Armeen geistig zu Grunde,
weil zum Theil Dinge getrieben werden, in denen fast
eine planmäßige Abstumpfung zu erblicken ist.
Jegliches Thun aber, das von Heller Einsicht und klarem

Bewußtseyn durchdrungen wird, wiegt den bloßen
Mechanismus hoch auf. So wie jedoch das Mechanische von
Aussen heran, das Geistige^ aber von Innen heraus kommt,
so stellt sich auch dies schone Ziel insofern als ein
unschwer« zu erringendes dar, als dort es mehr oder
minder immer auf weitläufige Apparate, Umständlichkeiten

und Opfer hinausläuft, hier aber die Losung
der Aufgabe hauptsächlich nur vom innern Willen der
Individuen, vom Eifer der Offiziere unseres Milizenheers

abhängt, auf den das Vaterland und sein Wohl
doch stets zu zählen berechtigt ist.

Einige Andeutungen, die nur in Bezug auf Das,
was für die Erstrebung jenes Ziels von unsern Came-
raden zunächst etwa gethan werden könnte, hier gegeben
werden sollen, suchen ihrerseits eine Rechtfertigung
einzig im Wohlwollen derer, die in Solchem nur die
Liebe zum Vaterlande, nicht unbescheidenes Bemühen um
eigene Geltung erblicken. — Die Grundlage aller dienstlichen

Bildung müssen die im Heere eingeführten Reglements

ausmachen. Im Crcercierreglement der
betreffenden Waffe, im Reglement des Vorpostendienstes, des
Lagerns und Bivouaquirens muß jeder Offizier vor
allem bewandert seyn. Nichts aber führt so rasch und
so sicher in den Grund einer Sache, als wenn man
mit dem theoretisch Erlernten praktische
Ausarbeitungen verbindet. Dies wäre zum Vorsatz

und zur Ausführung zu bringen, je bälder je besser.

Dazu bedarf es nun nicht erst eines Anstoßes von
Seite der obern Behörden. Jeder Bataillons-, Batterie-,
Eskadroncommandant wird sich ein Vergnügen daraus
machen, zur Förderung einer in Mitte des eidgenössischen

Interesses liegenden Sache seinen jünger« Came-
raden behülflich zu seyn. — Der vorgesetzte Offizier
macht ^s sich zum angenehmen Geschäfte, dem jüngern,
um seine Ausbildung bemühten auf benachbartem Terrain

eine der Natur des Krieges gemäße Aufgabe zu
geben. Der jüngere Offizier bearbeitet diese Aufgabe
nach feinem Belieben und Ermessen, auf den Grund
seiner an Ort und Stelle genommene» Notizen, übergibt

die Arbeit dem Commandanten und bespricht sich
mit ihm darüber, — erkundet so, was er sachgemäß
gemacht und wo er etwa gefehlt hat.

Solche Aufgaben möchten für den Anfang nicht
fuglich zu hoch gestellt werde», sondern innerhalb des

Bataillons-, Vattene- und Schwadronendienstes sich

bewegen; etwa nach folgenden Andeutungen:
» Das Bataillon X soll (unter gewissen vom

Commandanten näher zu bestimmenden taktischen Beziehungen)
hinter dem Dorfe IV ein Bivouak beziehen. Der Lieutenant

^ wird den geeigneten Ort näher bestimmen,
namentlich aber die Aufstellung der Lagerwachen; ferner
wo Koch - und Trinkwasser geholt werden soll und wo
und wie Holz und Stroh am schnellsten herbeizuschaffen
ist. Auch sollen die Maßregeln des Vorpostendienstes
vorgeschlagen werden, welche im gegebenen Fall außer
der gewöhnlichen Lagermache zur Sicherung des
Bataillon? nöthig erscheinen:c." — Der Offizier wird sich

zur Bearbeitung dieser Aufgabe die Reglements über
Lager« und Felddienst genau studiereu, und bei der

Anwendung auf den gegebenen Fall und das Terrain
in die ganze Gattung dieser Aufgabe bei einiger
Wiederholung eingeweiht werden.

Eine andere Aufgabe:
„Das Bataillon X und die Scharfschützenkompagnie

V sollen (unter gewissen Voraussetzungen) den

Ort IX besetzen, um ihn zu vertheidigen. Der Lieutenant

^ wird dem Bataillon vorauseilen, um sich eine
Uebersicht der Lokalität zu verschaffen, ferner, zu
erforschen, was sich wohl anwenden ließe, um im Verlauf
von zwei Stunden die Vertheidigungsfähigkeit des Orts
zu erhöhen, und drittens: wie daö Bataillon und die

Compagnie zur Vertheidigung am besten verwendet werden

könnten. Bei Ankunft des Bataillons wird der
Lieutenant ^ darüber berichten." — Für die Cavallerie
und Artillerie lassen sich ebenfalls solche praktische
Aufgaben, wie sie im Felde alle Tage vorkommen, in
größter Ausmahl geben: Aufsuchen einer Stelle zur
Auffahrung eines Parks, Aufsuchen der Geschützaufstellungen

in einer gewissen Position :c. — Ein Offizier,
der mehrere solcher Aufgaben mit Aufmerksamkeit und
Fleiß bearbeitet, muß nothwendig ein klares Verständniß

aller seiner Obliegenheiten bekommen, und es läßt
sich denken, daß bei einiger Maßen so fortgesetzter
Thätigkeit ein Grad militärischer Ausbildung erreicht
wird, der die günstigste Vergleichung mit dem Bildungsstand

der besten stehenden Armeen zuläßt. — Kaum
wird es nöthig seyn, hier noch mehr oder ausführlichere
Gründe der Nützlichkeit solchen Verfahrens zu
entwickeln, als bereits in flüchtiger Skizze geschah; auch

bedarf es schmerlich noch, ein Wort weiter über die

wenigen Umstände, über die geringe Schwierigkeit,

über die Oekonomie zu sagen, mit der sich dieS

ausführen läßt; es sei nur noch des Vergnügens
Erwähnung gethan, das hier, unähnlich andern Arbeiten,
Derjenige, der sich damit befaßt, nicht erst am Ende des

Geschäfts in dem Selbstlohn des Fleißes und dem Gefühle der

Resultate, sondern schon in und während der lebendigen,

frische» und heitern Arbeit selber genießt.
Schmieriger mag diese Sache in Ansehung der

Unteroffiziere werden. Weniger als die meisten Offiziere vermögen
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biefe einige ©tunten ihrer bürgerlichen £anttbterungen

ju entjieben; weniger ift man bei ihnen im ^affe, fie

füglich fd)rift(id) ju befdjäftigen. Snteffen läßt fid) auch

hier mit gutem SBiffen manche« (elften, ©oflte e« fid),

-um mieter eine« für antere« ju nennen, nicht trefflich

fcbiden, Daß ein oDer mehrere D,ftjiere mit Den Unter«

offijieren, Die in ihrem Orte wohnen, fid) »erabreDcten,

etwa alle SBocben einen Stbenb jufammenjufommen, um

fid) mi(itärifd) ju inftruiren? Da wurDen Dann Die

Offijiere über Die ^Reglement« in einer SBeife Unter*

rid)t ertbeilen, Die Die Unteroffiziere jum Siacbbenfen

über Die jur Sprache gebrachten Dinge führt, unD Off?«

jiere unD Unteroffijiere — beibe Sbeile gewönnen —
wären nad) einigen Wonaten taftfeft in Den ^Reglement«:

ein Vortbeit, ben wir faum ju bod) anfragen fönnen,

ba e« eine nicht oft genug ju wieDerbolente SBabrbeit

tft unt für un« ©cbmeijer eine ©runtmahrteit: fein
Srttppentheil, ber tüchtige Offijiere unb
Unteroffijiere bat, wirt im gelte fet)Iect>t

beliehen, follte auch ju Slnfang Der ßam*

pagne Die SluSbittung ter ©emeinen unter
ben SBaffen nur eine notbbürftige fenn. —
Sntroidelt unD richtet fid) Der frtegerifcbe ©eift Der

Eibgenoffcn Dabin, Daß eine fd)öne Harmonie jwifeben
bem Seftrebcn Der ©taatSbchörDen unb Regierungen,

bai ®ute nicht nur ju erhatten, fonbern aud) ju »er*

beffern, unb bem Semüben ter einjelnen waffentragenben

Sürger eintritt, jebem foldjen Seftrebcn entgegen*, ja

gleicbfam juoorjufommen unD in bie .£>änbe ju arbeiten

— eine Harmonie, bie nur t'bren fräftigften unt rcinften

Klang tarttt bat, taß ta« Sohl te« ©snjen ei fern t
»on beiten ©eiten »erfolgt roirb: — tann fann ei nicht

fehlen, taß tie militärifcbe Warbt eine« fo friegerifchen

unD »on ter Siattir hierin oielfad) begünftigten VolfeS,
wie bei febweijerifeben, eine imponirettbe #öbe erreiche,

eine fortificirte ©teflung fo ju fagen einnehme, oon ber

auS Die Eitgenoffenf*aft feine politifcbe Verwidlung ju
fdjeuen bat. Siic ift ein Volf befiegt worben, bem eS

in roher Stärfe nicht nur, ober in falfebcm Selbftgefübl,

fonbern in oötlig burcbgebiltcter Kraft Ernft war, fein

Dafegn ju behaupten.

3» t 8 8 e II e.

Sprücbwörter unt SiebenSarten machen immer einen

Sheil ber VolfSbittung au«, unb man fann bemerfen,

ba$ tie Seute an einem folcben SBort, taS ihnen »om

Vater ober Vetter jugefommen ift, geroaftig hängen.
SBenn eS gut ift, ift'S gut. Slber tergteieben JRetenS*

arten geben oft auch auS ter Wißbiltung unt auS Der

Kurjftcbtigfeit Der Wenge beroor, oDer hat fie, wenn
fie auS gutem SanD famen, Der WißoerftanD »erDorben.

©o fagte in biefen Sagen Sewanb: "Slb, Die gremDen

foflen nur fommen! Unb wenn eS aufS fdjlimmfte gebt,
mir haben unfere Serge, — wir wollen fehen,
ob fie unS ta waS anhaben mögen!" — ®emiß nein!
wenn äffe (heilbaren ©chweijer in bie ©ebirge fid) wer»
fen, fo wirt feiner feint(id)en Slrmee (eS müßten Denn

SBötfe ober Sären fenn) auch nur im Sraume ein*
fommen, fie Dort anjugret'fen, fonDern fie wirt ruhig
warten, wie ein höflicher Wann »or Der Shüre, oDer
wie Der Sifcboff oor Ugotino'8 *) ©efängniß — nicht
Wonate, nicht SBocben, nein! unter UmftänDen nur
Sagetang, bt'S bie oielen Wenfchen auf unwirtlichem
Siaum ber Wangel an Siabrung aufgerieben bat. —
Der rechte Verftanb bei alten Dingen ift, fie nicht bloS

an Der »orDern, fonDern auch an ber hintern ©eite ju
faffen. SBenn wir meinen, Der geinD (lebe noch fünfjig
Weilen ferne, — fo ift eS nicht wahr; er ift alle Reit
aufS $öcbfte nur »ierunDjwanjt'g ©tunDen weit weg,
ja er ift nod) viel näher Da, Denn wir tragen ihn —
in unfern £>erjen foff nicht gefagt fenn, Da figt er nur
ben geigen, — aber unter unfern £>erjett! ber geinb
figt — im Wagen, unb erforbert eine eigene Saftif
unD Strategie; Denn umgeben läßt er fich nicht, unb

taufeben auch nicht auf Die Sänge. Der gelDberr, Der

mehr als einen eintägigen SBaffenfttffftanD, Der einen
Dauernben grieben ihm ju tiftiren ter ihn aoer*
faliter ju bef riet igen oermöcbte — ter würte eine

fo große 5Re»olution in ter ganjen KriegSfunft machen,
a(8 Die SBelt je erlebt bat.

*) Sen fein geinb mit bem tfrummftab befannt(ia) fammt
feinen ©öbnen oerbungern lieg.

Sei ß. Sangfot'8 in Surgtorf wirt auch im fünf*
tigen Sab? erfebeinen:

ferner SSolfäfreunb, werter ^afjrgang.
DiefeS politifcbe VoffSbtatt, oon freifinniger SenDenj,

erfebeint wöchentlich jweimat, unb alle ^oftämter nehmen
Seftednngen Darauf an. ^reiS: jährlich 8 gr., halbjährlich
4 gr., »ierteljäbrlicb 2 gr. franfo im ^oftfrei« Sem.

2B6cji)entftcJt)e SSJHttfjetlungen au$ ben tnteref*
fanteilen (Srfdjeinungen ber beutfd)en gt'teratur jc.
3ur Untergattung unb Sßele^rung aller ©tdnbe.
©ritter ^rgang.
Sefteffungen auf biefe lehrreiche Unterbaltung«fd)rift

— wooon jeben Sonntag ein Sogen in 4. erfdjeint —
nehmen für wöchentliche Sieferungen alle ^oftämter,
für Won at8 hefte auch bie Sucbbanblungen an. «Preis:
jährlich 5 gr., halbjährlich 25 Sg. franfo im «poftfreiS
Sem.

gilt tie KeboftiiMi: 5. ».'atmet, Obtrförftcr,
Offi$i«c ber 3frtiHerie. Bnia" brni C*. Sangfo'i« in SBurgborf.
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diese einige Stunden ihrer bürgerlichen Handthierungen

zu entziehen; weniger ist man bei ihnen im Falle, sie

füglich schriftlich zu beschäftigen. Indessen läßt sich auch

hier mit gutem Willen manches leisten. Sollte es sich,

-um wieder eines für anderes zu nennen, nicht trefflich
schicken, daß ein oder mehrere Offiziere mit den

Unteroffizieren, die in ihrem Orte wohnen, sich verabredeten,

etwa alle Wochen einen Abend zusammenzukommen, um

sich militärisch zu instruiren? Da würden dann die

Offiziere über die Reglements in einer Weise Unterricht

ertheilen, die die Unteroffiziere zum Nachdenken

über die zur Sprache gebrachten Dinge führt, und Offiziere

und Unteroffiziere — beide Theile gewönnen —
wären nach einigen Monaten taktfest in den Reglements:
ein Vortheil, den wir kaum zu hoch anschlagen können,

da es eine nicht oft genug zu wiederholende Wahrheit
ist und für uns Schweizer eine Grundwahrheit: kein

Truppentheil, der tüchtige Offiziere und

Unteroffiziere hat, wird im Felde schlecht
bestehen, sollte auch zu Anfang der
Campagne die Ausbildung der Gemeinen unter
den Waffen nur eine nothdürftige seyn. —
Entwickelt und richtet sich der kriegerische Geist der

Eidgenossen dahin, daß eine schone Harmonie zwischen

dem Bestreben der Staatsbehörden und Regierungen,
das Gute nicht nur zu erhalten, sondern auch zu
verbessern, und dem Bemühen der einzelnen waffentragenden

Bürger eintritt, jedem solchen Bestreben entgegen-, ja

gleichsam zuvorzukommen und in die Hände zu arbeiten

— eine Harmonie, die nur ihren kräftigsten und reinsten

Klang darin hat, daß das Wohl des Ganzen eifernd
von beiden Seiten verfolgt wird: — dann kann es nickt

fehle», daß die militärische Macht eines so kriegerischen

und von der Natur hierin vielfach begünstigten Volkes,

wie des schweizerische», eine imponireude Höhe erreiche,

eine fortificirte Stellung so zu sagen einnehme, von der

aus die Eidgenossenschaft keine politische Verwicklung zu

scheuen hat. Nie ist ein Volk besiegt worden, dem es

in roher Stärke nicht nur, oder in falschem Selbstgefühl,

sondern in völlig durchgebildeter Kraft Ernst war, sein

Daseyn zu behaupten.

M i s z e l l e.

Sprüchwörter und Redensarten machen immer einen

Theil der Volksbildung aus, und man kann bemerken,

daß die Leute an einem solchen Wort, das ihnen vom
Vater oder Vetter zugekommen ist, gewaltig hängen.

Wenn es gut ist, ist's gut. Aber dergleichen Redensarten

gehen oft auch aus der Mißbildung und aus der

Kurzsichtigkeit der Menge hervor, oder hat sie, wenn
sie aus gutem Land kamen, der Mißverstand verdorben.

So sagte in diesen Tagen Jemand: „Ah, die Fremden

sollen nur kommen! Und wenn es aufs schlimmste geht,
mir haben unsere Berge, — wir wollen sehe»,
ob sie uns da was anhaben mögen!" — Gewiß nein!
wenn alle streitbaren Schweizer in die Gebirge sich werfen,

so wird keiner feindlichen Armee (es müßten denn
Wölfe oder Bären seyn) auch nur im Traume
einkommen, sie dort anzugreifen, sondern sie wird ruhig
warten, wie ein höflicher Mann vor der Thüre, oder
wie der Bischofs vor Ugolino's *) Gefängniß — nicht
Monate, nicht Wochen, nein! unter Umständen nur
Tagelang, bis die vielen Menschen auf unmirtblichem
Raum der Mangel an Nahrung aufgerieben hat. —
Der rechte Verstand bei allen Dingen ist, sie nicht blos
an der vordern, sondern auch an der hintern Seite zu
fassen. Wenn wir meinen, der Feind stehe noch fünfzig
Meilen ferne, — so ist es nicht wahr; er ist alle Zeit
aufs Höchste nur vierundzwanzig Stunden weit weg,
ja er ist noch viel näher da, denn wir tragen ihn —
in unsern Herzen soll nicht gesagt seyn, da sitzt er nur
den Feigen, — aber unter unsern Herzen! der Feind
sitzt — im Magen, und erfordert eine eigene Taktik
und Strategie; denn umgehen läßt er sich nicht, und

täuschen auch nicht auf die Länge. Der Feldherr, der
mehr als einen eintägigen Waffenstillstand, der einen
dauernden Frieden ihm zu diktiren, der ihn aver-
saliter zu befriedigen vermochte — der würde eine
so große Revolution in der ganzen Kriegskunst machen,
als die Welt je erlebt hat.

') Den sein Feind mit dem Krummstab bekanntlich sammt
seinen Söhnen verhungern ließ.

Bei C. Lang lois in Burgdorf wird auch im künftigen

Jahr erscheinen:

Berner Volksfreund, vierter Jahrgang.
Dieses politische Nolksblatt, von freisinniger Tendenz,

erscheint wöchentlich zweimal, und alle Postämter nehmen
Bestellungen darauf an. Preis: jährlich 8 Fr., halbjährlich
4 Fr., vierteljährlich 2 Fr. franko im Postkreis Bern.

Wöchentliche Mittheilungen aus den interes¬
santesten Erscheinungen der deutschen Literatur :c.

Zur Unterhaltung und Belehrung aller Stände.
Dritter Jahrgang.
Bestellungen auf diese lehrreiche Unterhaltungsschrift

— wovon jeden Sonntag ein Bogen in 4. erscheint —
nehmen für wöchentliche Lieferungen alle Postämter,
für Monatshefte auch die Buchhandlungen an. Preis:
jährlich 5 Fr., halbjährlich 25 Btz. franko im Postkreis
Bern.

Für die Redaktion: Mann»l,^Sbkrsjrff»r, vr»<k von C. L « ngl « is in Bnrgdo-k.
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